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ZU BESUCH
bei

KÄTHE KRUSE

Senn — bann ging es Schlag auf Schlag unb auf einmal

maren fieben fleine Krufefinber ba.
Sie fönnen begreifen, bag mir ba irgenbmelcbe Probleme

noüftänbig fern lagen. Damit id) aber nicht gana oerfimpelte,
febiefte mich mein 3Jlann mit meinen Kinbern ein biseben im
©üben guropas herum unb bie Kinber baben benn au(b bei=

nabe alle einen anbern ©eburtsfebein befontmen.
©enn icb ehrlich fein mill, mar icb babei febr glücflicb, benn

Programme, Konflifte, Komplere unb berlei moberne Dinge
eriftierten für mieb nicht, benn eine grau, bie mit fo mabrbaftig
„lebenbigem" Aufbau beffbäftigt ift, bat genug au tun."

„Aber mir febeint, mir finb non unferem Dbema etmas
abgefommen?"

„SKitniehten! ©ir mobnten nun mäbrenb einigen gabren
in Ascona bei ßoearno unb ba fam eines febönen Dages bas
Rlimerle auf bie gbee, eine Ißuppe au baben unb in ©rfüllung
biefer Sitte tarn bann bie Käthe Krufe Suppe aur ©elt unb in
ber Srf>meia beginnt eigentlich bie ©efebiebte meines Schaffens."

„Sooiel icb unterrichtet bin, haben Sie aber groge ©erf*
ftätten, mo 3bre puppen hergeftellt merben, nicht?"

»3a, — ©erfftätten unb menn fie auch aiemlicb grog finb,
fo barf icb boeb ehrlich fagen, bag bie puppen für mich feine
©are geroorben fmb unb ber ^Betrieb fein ©efebäft ift!"

„ffias intereffiert Sie benn bei ben puppen, um fo fpre«
eben 3U fönnen?"

„Das feelifebe, auch ber Suppe! ©as mirb aus ihnen im
Allgemeinen? Können bie Stäbchen beute überhaupt noch mit

WALTER SCHWEIZER, Bern

Kopf Friedebald

3u allen 3eiten mar es mir eine befonbere greube mit
bebeutenben SDtenfcben aufammenaufommen. So machte mir
auch bie Sefanntfcbaft mit Käthe Krufe oiel Spag, mehr noch,

mas fie mir über ihre Kinber unb puppen au er3äblen mugte.
Kinber unb puppen... beibe mug fie lieben, benn fonft

hätte nicht bie ganae ©elt greube an ben Racbabmungen ber
luftigen Kleinen. Unb fo plagte icb auch gleich mit ber naioen
grage heraus: ,,©ie famen Sie eigentlich auf bie 3bee, folebe

puppen 3U machen? ©as mar Anfporn, mas Sbantafie, mas
©irflichfeit?"

„3a, hören Sie, lieber f>err Scbmei3er, bas ift eine ®e=

f<hid)te unb 3mar noch eine gana amüfante ba3u!"
„Darf man bie roiffen?" — „D, marum benn nicht?" Unb

bann begann grau Srofeffor Krufe au eraählen:
„3cb tarn gans jung als Sdjaufpielerin ans ßeffingtheater

nach Serlin. Sorgefeben mar ich für bie Xrube im 3ohannis=
feuer non Subermann, aber... es fam anbers, als ich bachte.
Die „Xrube" friegte ich nicht unb boeb hätte ich 3" gern tra=
gifche Rollen gefpielt, mugte bann aber 3U meinem grogen
Kummer Kinber unb Raine fpielen, benn id) mar bamals faum
16 3ahre alt unb mag nur ganse 1 Steter 50.

Das ergab einen gemattigen ©egenfag. Das ftrablenbe
Sühnenfinb im Rampenlicht unb bie heulenbe fleine Scbaufpie=
lerin baheim. Da lernte ich auf ber grogen ©ol3ogen=Reboute
Star Krufe fennen unb — aus mar es mit meiner grogen
SSübnenberrlicbfeit. Der fogenannte aufgehenbe Star fiel faft
bucbftäblicb hinunter in bie Kinberftube.
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bei

I<K^8L

Denn — dann ging es Schlag auf Schlag und auf einmal

waren sieben kleine Krusekinder da.
Sie können begreifen, daß mir da irgendwelche Probleme

vollständig fern lagen. Damit ich aber nicht ganz versimpelte,
schickte mich mein Mann mit meinen Kindern ein bischen im
Süden Europas herum und die Kinder haben denn auch bei-
nahe alle einen andern Geburtsschein bekommen.

Wenn ich ehrlich sein will, war ich dabei sehr glücklich, denn
Programme, Konflikte, Komplexe und derlei moderne Dinge
existierten für mich nicht, denn eine Frau, die mit so wahrhastig
„lebendigem" Aufbau beschäftigt ist, hat genug zu tun."

„Aber mir scheint, wir sind von unserem Thema etwas
abgekommen?"

„Mitnichten! Wir wohnten nun während einigen Iahren
in Ascona bei Locarno und da kam eines schönen Tages das
Mimerle auf die Idee, eine Puppe zu haben und in Erfüllung
dieser Bitte kam dann die Käthe Kruse Puppe zur Welt und in
der Schweiz beginnt eigentlich die Geschichte meines Schaffens."

„Soviel ich unterrichtet bin, haben Sie aber große Werk-
stätten, wo Ihre Puppen hergestellt werden, nicht?"

»Ja, — Werkstätten und wenn sie auch ziemlich groß sind,
so darf ich doch ehrlich sagen, daß die Puppen für mich keine
Ware geworden sind und der Betrieb kein Geschäft ist!"

„Was interessiert Sie denn bei den Puppen, um so spre-
chen zu können?"

„Das seelische, auch der Puppe! Was wird aus ihnen im
Allgemeinen? Können die Mädchen heute überhaupt noch mit

8LHVVLI2LK, Lern

Kopf prieâedaìâ

Zu allen Zeiten war es mir eine besondere Freude mit
bedeutenden Menschen zusammenzukommen. So machte mir
auch die Bekanntschaft mit Käthe Kruse viel Spaß, mehr noch,

was sie mir über ihre Kinder und Puppen zu erzählen wußte.
Kinder und Puppen... beide muß sie lieben, denn sonst

hätte nicht die ganze Welt Freude an den Nachahmungen der
lustigen Kleinen. Und so platzte ich auch gleich mit der naiven
Frage heraus: „Wie kamen Sie eigentlich auf die Idee, solche

Puppen zu machen? Was war Ansporn, was Phantasie, was
Wirklichkeit?"

„Ja, hören Sie, lieber Herr Schweizer, das ist eine Ge-
schichte und zwar noch eine ganz amüsante dazu!"

„Darf man die wissen?" — „O, warum denn nicht?" Und
dann begann Frau Professor Kruse zu erzählen:

„Ich kam ganz jung als Schauspielerin ans Lessingtheater
nach Berlin. Vorgesehen war ich für die Trude im Iohannis-
feuer von Sudermann, aber... es kam anders, als ich dachte.
Die „Trude" kriegte ich nicht und doch hätte ich zu gern tra-
gische Rollen gespielt, mußte dann aber zu meinem großen
Kummer Kinder und Naive spielen, denn ich war damals kaum
16 Jahre alt und maß nur ganze 1 Meter SV.

Das ergab einen gewaltigen Gegensatz. Das strahlende
Bühnenkind im Rampenlicht und die heulende kleine Schauspie-
lerin daheim. Da lernte ich auf der großen Wolzogen-Redoute
Max Kruse kennen und — aus war es mit meiner großen
Bühnenherrlichkeit. Der sogenannte aufgehende Star fiel fast
buchstäblich hinunter in die Kinderstube.
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puppen fpielen ober toollen fie nicht
fdmn als Äinb 3ungens fein unb Diet

lieber fid) mit ©ifenbabnen — unb
©otbatenfpielen abgeben? 3ft über-
baupt bie 3uaenb oon beute glüd-
lieber als nor 30 3abren, beute, mo
fie mit Stedden unb greibeiten aus-
gerüftet ift?

llnb bann fifce i(b oielleidjt mit
meinen ßieblingen unb gemachten
puppen jufammen unb fpredje:
„Seht, bas ift ber 3nbegriff bes
Sebens überhaupt, ber 3nbegriff
unferes ©Hides im 5Befonberen. Sas
Sinb! Stiles anbete ift Srug!

Srug ift auch, menn ihr euch ein-
rebet, ihr müßtet ©ott meiß roas
©efebeites lernen unb ftubieren. ©e-
miß ift es febr febön, menn bie eine
ober anbere ein febr gefebeites Söpf-
eben bat, aber mißt ihr, auch unter
ben SRännern teiften immer nur ein

paar mirflid) fjeroorragenbes unb
nun um altes in ber SBelt „auch fo
als ob" au tun, bierfür bat bod) bie

ganse 2tnftrengung feinen Stued.
Slber es gibt beute gtüdticbermeife

febon oiete tutäbeben, bie bas einge-
feben haben unb ihr ©tüd mieber
im ©eboße ber gamilie fueben, tn
ber Uftäbcben- ober grauenarbeit.
Sas beroeift mir, baß fid) bie
junge SBelt bes rechten SBeges be-
mußt ift, uub bas ift immer bie
ffauptfacbe, befonbers aber für bie
beutige, mit oietfad) gefährlichen
greibeiten befebenfte unb gar nicht
3U beneibenbe 3ung=3Jtäbd>en=@e=
neration."

„Slber mie finb benn eigentlich
3bre SSuppen entftanben?"

Heinzelmännchen

„©ans einfach im Spiet mit met-
nen eigenen Sinbern unb nach met-
nen eigenen Sinbern. ©ie maren
mir ftänbig Stnregung, SBorbilb,
33erbraud)er — unb Äritif. ©s ift
mir füß su erleben, baß etmas, mas
man mit fo oiel Siebe erft tebenbig,
bann als Slbbilb in bie SBelt gefeßt
bat, nun fo 3U fremben fersen
fpriebt unb mieber geliebt mirb.
SBeit mir bie SSuppen atfo in jebem
Sinne bes SBortes Einher finb, bes-

halb müffen fie auch für ihre Heine
SJtutterSinber fein fönnen, bas beißt,
fte bürfen nicht faputt geben, man
muß mit ihnen unbeforgt nach Tjer-
3enstuft fpielen fönnen, fie mafeben,

llr. is VIL VVOcUL

Puppen spielen oder wollen sie nicht
schon als Kind Iungens sein und viel
lieber sich mit Eisenbahnen — und
Soldatenspielen abgeben? Ist über-
Haupt die Jugend von heute glück

licher als vor 30 Iahren, heute, wo
sie mit Rechten und Freiheiten aus-
gerüstet ist?

Und dann sitze ich vielleicht mit
meinen Lieblingen und gemachten
Puppen zusammen und spreche:

„Seht, das ist der Inbegriff des

Lebens überhaupt, der Inbegriff
unseres Glückes im Besonderen. Das
Kind! Alles andere ist Trug!

Trug ist auch, wenn ihr euch ein-
redet, ihr müßtet Gott weiß was
Gescheites lernen und studieren. Ge-
wiß ist es sehr schön, wenn die eine
oder andere ein sehr gescheites Köpf-
chen hat, aber wißt ihr, auch unter
den Männern leisten immer nur ein

paar wirklich Hervorragendes und
nun um alles in der Welt „auch so

als ob" zu tun, hierfür hat doch die

ganze Anstrengung keinen Zweck.

Aber es gibt heute glücklicherweise
schon viele Mädchen, die das einge-
sehen haben und ihr Glück wieder
im Schoße der Familie suchen, m
der Mädchen- oder Frauenarbeit.
Das beweist mir, daß sich die
junge Welt des rechten Weges be-
wußt ist, und das ist immer die
Hauptsache, besonders aber für die
heutige, mit vielfach gefährlichen
Freiheiten beschenkte und gar nicht
zu beneidende Iung-Mädchen-Ge-
neration."

„Aber wie sind denn eigentlich
Ihre Puppen entstanden?"

Heio2elivàllllcken

„Ganz einfach im Spiel mit mei-
nen eigenen Kindern und nach met-
nen eigenen Kindern. Sie waren
mir ständig Anregung, Vorbild,
Verbraucher — und Kritik. Es ist

mir süß zu erleben, daß etwas, was
man mit so viel Liebe erst lebendig,
dann als Abbild in die Welt gesetzt

hat, nun so zu fremden Herzen
spricht und wieder geliebt wird.
Weil mir die Puppen also in jedem
Sinne des Wortes Kinder sind, des-

halb müssen sie auch für ihre kleine
Mutter Kinder sein können, das heißt,
sie dürfen nicht kaputt gehen, man
muß mit ihnen unbesorgt nach Her-
zenslust spielen können, sie waschen.
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Ilsebill als Zofe gekleidet

Kitty und Berthchen vor der Toilette

bürften, an= unb aussieben tonnen, fie müffen überhaupt febr
oiel oertragen tonnen."

„SBelcbes ift eigentlich 3br Star?"
„Ser 6tar bei meinen puppen unb smar bei ben Setoru=

tions= unb Spielpuppen ift mein Sobn griebebalb. Sas ißubli*
tum tennt ihn febr gut unb es rübrt micb febr, menn ich böre,
mie oertraut man cor ben Scbaufenftern oon ibm als guten
SSetannten fpricbt. Sas Urbilb biefes fleinen Serls ift nun frei-
Heb febon ein Sopf größer als icb unb fagt: „Siein SJtutti" su
mir. 2lber menn es cor einem genfter ftebt unb bört: „2lcb,
ber griebebalb, nein, ber ift boeb su füß", bann ftapft er bocb=

rot oon bannen. 2Iber bie SKutti bleibt fteben unb trintt mit
5Bonne alle ßiebe, bie ibm gilt."

„#eufe baben Sie aber boeb i?ilfe in 3brer Sßerfftatt?
3ft es niebt 3bre Xocbter gifine, bie attio mitmirtt, — als
Sünftterin?"

„3a, fieber — aber feben Sie, mie fo ein Sinb fieb oeräm

bern fann! — Sa mar es einft ein fBabp mit Sulteraugen unb
ßoefen — richtig blonb unb blau, mie's im 5Babp=ScbönbeitS'
Sober oorgefebrieben ift. ©s bieß gifine, bas beißt, eigentlich
bieß es riebtiggebenb Sofie. 2lber menn bie Sinber fo ernftbafte
fftamen mitbringen, fo ift bas mobl nur besbalb, bamit fie im
îtotfall ftreng sur Orbnung gerufen roerben tonnen. 2lber
gifine ift 3eit ihres ßebens noch nicht fo gerufen morben, mo=

nach man aber beileibe nicht auf allsu große fBraobeit fcbließen
barf.

Sie gifine befam eine bübfebe 2lnsabt oon SSrübern unb
Scbmeftern, unb bamit bie ©rtenntnis, baß einer im #aufe
boeb oernünftig fein müffe, unb bafür leiber nur fie in grage
täme. So legte fie benn ben griebebalb troefen unb paßte auf
SKimel auf, näbte ÜDticbel einen Snopf an unb ftopfte 3ocfel
ein fioeb, lehrte bas tannerie ftriefen unb fuhr bas 2Jtarel
fpasieren, mie's bait gerabe not tat. Unb menn bie bilfebe*
bürftigen Brüber fieb ihres fttamens erinnerten, fagten fie:

2Z0 VIL LLKNLK ^VveiIL dlr. io

Ilsekill »Is /»le ^elclelâer

Kiirv urià Lerlkedell vor der l'oilerre

bürsten, an- und ausziehen können, sie müssen überhaupt sehr
viel vertragen können."

„Welches ist eigentlich Ihr Star?"
„Der Star bei meinen Puppen und zwar bei den Dekora-

tions- und Spielpuppen ist mein Sohn Friedebald. Das Publi-
kum kennt ihn sehr gut und es rührt mich sehr, wenn ich höre,
wie vertraut man vor den Schaufenstern von ihm als guten
Bekannten spricht. Das Urbild dieses kleinen Kerls ist nun frei
lich schon ein Kopf größer als ich und sagt: „Klein Mutti" zu
mir. Aber wenn es vor einem Fenster steht und hört: „Ach,
der Friedebald, nein, der ist doch zu süß", dann stapft er hoch-
rot von bannen. Aber die Mutti bleibt stehen und trinkt mit
Wonne alle Liebe, die ihm gilt."

„Heuke haben Sie aber doch Hilfe in Ihrer Werkstatt?
Ist es nicht Ihre Tochter Fifine, die aktiv mitwirkt, — als
Künstlerin?"

„Ja, sicher — aber sehen Sie, wie so ein Kind sich verän-

dern kann! — Da war es einst ein Baby mit Kulleraugen und
Locken — richtig blond und blau, wie's im Baby-Schönheits-
Kodex vorgeschrieben ist. Es hieß Fifine, das heißt, eigentlich
hieß es richtiggehend Sofie. Aber wenn die Kinder so ernsthafte
Namen mitbringen, so ist das wohl nur deshalb, damit sie im
Notsall streng zur Ordnung gerufen werden können. Aber
Fifine ist Zeit ihres Lebens noch nicht so gerufen worden, wo-
nach man aber beileibe nicht auf allzu große Bravheit schließen
darf.

Die Fifine bekam eine hübsche Anzahl von Brüdern und
Schwestern, und damit die Erkenntnis, daß einer im Hause
doch vernünftig sein müsse, und dafür leider nur sie in Frage
käme. So legte sie denn den Friedebald trocken und paßte auf
Mimel auf, nähte Michel einen Knopf an und stopfte Iockel
ein Loch, lehrte das Hannerle stricken und fuhr das Maxel
spazieren, wie's halt gerade not tat. Und wenn die hilfebe-
dürstigen Brüder sich ihres Namens erinnerten, sagten sie:
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Am Guggisee. Lötschental

„Sofia, bie Sllroaltenbe!" Dafür friegten fie geroöbnlich eine
Ohrfeige, roorauf fie toieber „Sift" brüllten. Sifi roottte fa gar
nicht altgeroattig fein! Sie roar ja nur brao gegen ihre beffere
Satur! SIber geraöeau ins ©efährtiche ftieg ibre Stellung im
.fjaus, als in ben 3ahren fcheinbaren SSohlergehens — ein
2tuto angefd)afft mürbe, Unb Sifi, als bie einjige Sübrerfcbein*
reife, 18jäbrig, mürbe Samilienchauffeur!

Das 2luto hieß Setis unb mar groß unb ftart unb gebutbig,
alle Kinber hatten brin Staß, es mürbe Sifis Kinberroagen
2Benn fie nicbt mebr mußte, mie fie mit all ben fiebensbebürf*
niffen ringsherum fertig roerben foltte, pacfte fie fie, hopp
allefamt, in ben Selij unb fubr burcb bie ßanbf(baft — ba

maren alle ftitle! Sür Sutofahren tonnte fie non alten einfach
alles erpreffen, ja, es gab große Srüber, bie Schübe pußteu
unb Stitch boten gingen, bie mit gebürdeten paaren, obne su
ftreiten, lange Stabtaeiten oorübergeben ließen, — bie Kleinen
brüberlicb jur Sube ermahnten unb auf ben 3eben gingen,
roenn ber ©bauffeur noch eine halbe Stunbe Sube haben
roottte. Selige Seiten! Sifine märe beinahe größenmabnfinnig

Phot. VÖg«li, Bern

gemorben. 2tber ba entbecfte fie gotttob ?u rechter Seit, baß fie
mobeltieren tonnte. 2Iu fein! ©s ging einfach rounberfcbön.

Unb nun ftebt fie unb puffett unb guält ficb unb fcbmeißt
altes mieber in Klump unb fängt non norne an unb hält ficb

für ben unbegabteren Stenfcben unter ber Sonne. Die
Srüber haben tängft einen Sübrerfcbein unb miffen fcbon
lange, baß ber Sübrer I nom Stotor aber auch feinen blaffen
Dunft hat. ©emein haben fie ba manchmal Sifi hineingelegt!
Unb roenn fie Sifi nun „fißen" fotten, fo muß fie betteln unb
Schuhe pußeu unb Strümpfe ftopfen unb teife gehen unb fo
meiter, — bas Statt hat fich mieber gemenbet, Sifi hat mieber
brat) ju fein, mie fich bas gehört.

„2tber Sifi mar boch früher auch 3br Stobelt für erfte
Suppen!"

„Setbftoerftänbtich, als fie ttein mar, mar fie Stnftoß unb
Stobetl au Stutters erfien Suppen. 3eßt mobettiert fie bie ©e*
fchmifter als neue Stobelte für Stutters ÜBertftat!. 2Iber troß
alter SBanblungen — bie Sifi —• bie Sifi ift fie geblieben! —

Nr, io I)IL SUUNLU vvocizu 2ZI

„Sofia, die Allwaltende!" Dafür kriegten sie gewöhnlich eine
Ohrfeige, worauf sie wieder „Fifi" brüllten. Fifi wollte ja gar
nicht allgewaltig sein! Sie war ja nur brav gegen ihre bessere

Natur! Aber geradezu ins Gefährliche stieg ihre Stellung im
Haus, als in den Jahren scheinbaren Wohlergehens — ein
Auto angeschafft wurde. Und Fifi, als die einzige Führerschein-
reife, ILjährig, wurde Familienchauffeur!

Das Auto hieß Felix und war groß und stark und geduldig,
alle Kinder hatten drin Platz, es wurde Fifis Kinderwagen
Wenn sie nicht mehr wußte, wie sie mit all den Lebensbedürf-
nissen ringsherum fertig werden sollte, packte sie sie, hopp
allesamt, in den Felix und fuhr durch die Landschaft — da

waren alle stille! Für Autofahren konnte sie von allen einfach
alles erpressen, ja, es gab große Brüder, die Schuhe putzten
und Milch holen gingen, die mit gebürsteten Haaren, ohne zu
streiten, lange Mahlzeiten vorübergehen ließen, — die Kleinen
brüderlich zur Ruhe ermähnten und auf den Zehen gingen,
wenn der Chauffeur noch eine halbe Stunde Ruhe haben
wollte. Selige Zeiten! Fifine wäre beinahe größenwahnsinnig

psioì. V<5g«!>. Ssrn

geworden. Aber da entdeckte sie gottlob zu rechter Zeit, daß sie

modellieren konnte. Au fein! Es ging einfach wunderschön.

Und nun steht sie und pusselt und guält sich und schmeißt
alles wieder in Klump und fängt von vorne an und hält sich

für den unbegabtesten Menschen unter der Sonne. Die
Brüder haben längst einen Führerschein und wissen schon

lange, daß der Führer I vom Motor aber auch keinen blassen

Dunst hat. Gemein haben sie da manchmal Fifi hineingelegt!
Und wenn sie Fifi nun „sitzen" sollen, so muß sie betteln und
Schuhe putzen und Strümpfe stopfen und leise gehen und so

weiter, — das Blatt hat sich wieder gewendet, Fifi hat wieder
brav zu sein, wie sich das gehört.

„Aber Fifi war doch früher auch Ihr Modell für erste

Puppen!"
„Selbstverständlich, als sie klein war, war sie Anstoß und

Modell zu Mutters ersten Puppen. Jetzt modelliert sie die Ge-
schwister als neue Modelle für Mutters Werkstat!. Aber trotz
aller Wandlungen — die Fifi — die Fifi ist sie geblieben! —

Nui (^ugßisee. Iä8clie»ral
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